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Kleine Geschenke
erhalten die Freundschaft

Von

Babett Eugster

Zu Zeiten der sogenannten « Prosperität

» — also zwischen den beiden
Weltkriegen — konnte man ab und zu in den
schweizerischen Tageszeitungen etwa
folgendes Inserat lesen: «Machen Sie Ihrer
Familie eine wirkliche Osterfreude:
schenken Sie ihr ein rassiges Cabriolet!»
Das Merkwürdige war übrigens daran,
daß man nicht etwa fand, hier sei ein
Autohändler verrückt geworden, sondern
daß man es eigentlich für selbstverständlich

hielt, daß es Leute gab, die ihre Tochter

zur Konfirmation mit einem Week-
end-House und den Sohn zur bestandenen
Matura mit einem Privatflugzeug
beglückten.

Von dieser Art monumentalen Schenkens

sei hier nicht die Rede; es ist zum
Glück mehr oder weniger aus der Mode
gekommen, und das ist gut so. Es ist auch
gar keine Kunst, einen hohen Betrag
herauszuziehen und jemandem einen
Wunsch zu erfüllen, so angenehm für
Begüterte die Rolle der guten Fee sein mag.
Wirkliches Talent aber braucht es, mit
kleinen Mitteln zu schenken und dennoch
Freude zu bereiten.

« Ihr habt diesmal sicher mehr
Freude an brauchbaren Gegenständen»,

schrieb uns eine wohlmeinende, aber
gänzlich weltfremde Tante, als sich
unsere Familie in finanzieller Bedrängnis
befand und sandte einen warmen Unterrock,

einen baumwollenen Schirm und
eine schwarz-grau gewürfelte Echarpe.
Als junge Mädchen gaben wir alles wortlos

an unsere Spetterin weiter, verfaßten
einen kühlen Dankesbrief und schworen
uns, nie, auch im schlimmsten Elend
nicht, etwas so Scheußliches zu tragen.
Hätten wir von der gleichen Tante just
in diesem Moment der Niedergeschlagenheit

eine große Schachtel Schokolade oder
eine Flasche Eau de Cologne erhalten (in
höchstens der Hälfte des Wertes der
Nützlichkeiten) das Geschenk hätte bei uns
stürmische Begeisterung ausgelöst. So

empfanden wir die «Armenbescherung»
als Demütigung und Taktlosigkeit. Hinter
jedem Geschenk steht der Spender und
seine Gesinnung. Und aus diesem kleinen
Erlebnis habe ich gelernt, daß uneigennütziges

Schenken ohne jede Absicht -
weder mit pädagogischem oder mit
wohltätigem Einschlag — das einzige ist, das

bleibenden Wert hat, da es reine Freude
erzeugt.

Das Geschenk als Überraschung ist
eine der meistgeschätzten Freuden. Wir
üben speziell diese Art des Gebens viel zu
wenig. Warum immer eine sogenannte
«passende Gelegenheit», ein Fest oder
einen feierlichen Anlaß abwarten? Spontanes

Gedenken bindet mehr als
traditionelle Aufmerksamkeit. Es gibt eine
Menge Gelegenheiten, die man nicht
ungenützt verstreichen lassen sollte. Wir
sind zum Beispiel in einer fremden Stadt.
Wir schlendern durch ihre alten Gäß-
chen, bewundern die eleganten
Schaufenster der Hauptstraße. In einem
Antiquariat entdecken wir einen alten gerahmten

Stich, in einer Konditorei eine leckere
Spezialität. Wir können nicht anders, als
schnell einzutreten und das eine oder
andere unserer Gattin, dem besten Freunde,
dem Gottenbub mitzubringen.

Männer pflegen sich untereinander
selten zu beschenken. Sie sind es gewohnt,
ihre Krawatten, ihre Zigarren und ihren
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Z^u leiten àer sogenannten «Vrospe-
rität» — olso zwischen àen heiàen 'Welt-
Kriegen — konnte mon oh uncl zu in àen
schweizerischen Vogeszeitungsn etwa loi-
gsnàes Inserat lesen: «flachen Lie Ihrer
Domilie sine wirkliche dstsrlrsuàs:
schenken Lie ihr sin rossiges dohriolet!»
Dos HIerkwûràigs war übrigens àoron,
àoL mon niât etwa lonà, hier sei ein
^utohânàler verrückt geworàsn, sonàern
àoB mon es eigentlich lür selhstverstânà-
lich hielt, àak es Deute goh, àie ihre Voch-
ter zur Kanlirmotion mit einem Week-
enà-Dlouse unà àen 8ohn zur hestonàenen
Clôtura mit einem Vrivotllugzeug he-

glückten.
Von àiessr àt monnmentolen 8chen-

kens sei hier nicht àie Beàs; es ist zum
dlück mslir oàer weniger ons àer IVloàs
gekommen, nnà àos ist gnt so. Ds ist ouch
gor keine Kunst, einen hohen Betrog
herauszuziehen nnà jemonàsm einen
Wunsch zu erlüllen, so angenehm lür Le-
güterte àie Holle àer gntsn Kee sein mög.
Wirkliches Volent ober hroucht es, mit
kleinen hlitteln zu schenken nnà àsnnoch
Kreuàe zu hereitsn.

« Ihr höht àissmol sicher mehr
Kreuàs on hrouchhoren degenstânàsn »,

schrieh nns eins wohlmeinsnàs, ohsr
gänzlich weltlremàe Vante, ols sich um
ssrs Kamille in linonzieller Beàrângnis
kelonà nnà sonàts einen warmen Unter-
rock, einen houmwollensn 8clrirm nnà
eins schworz-grou gewürlelte Kchorpe.
Vls junge lilôàchen gohsn wir olles wort-
los on unsere 8pettsrin weiter, verloBten
einen kühlen Donkeshriel nnà schworen
uns, nie, ouch im schlimmsten Klenà
nicht, stwos so 8cheuBliches zu trogen.
Hätten wir von àer gleichen Vante just
in àissem lVIoment àer hlieàsrgoschlogen-
heit eine grolle 8choclitel 8chokoloàs oàer
eins Klosche Kau àe dologne erholten (in
höchstens àer Ilällts àes Wertes àer hlütz-
lichkeiten), àos dsschenk hotte hei nns
stürmische Begeisterung ausgelöst. 80

emplonàen wir àie « Vrmenhsscherung »
ols Demütigung nnà Voktlosigkeit. Dinier
jeàem dsschenk steht àer 8penàsr nnà
seine desinnung. Ilnà ons àiesem kleinen
Drlehnis hohe ich gelernt, àoB uneigen-
nützigss 8chenken ohne jeàe ^.hsicht -
wsàsr mit pâàogogisclrem oàer mit wohl-
tätigem Kinschlog — àos einzige ist, àos

hleihenàen Wert Hot, ào es reins Krenàs
erzeugt.

Dos deschenk ols Ühsrroschung ist
eins àer meistgeschätzten Krsuàen. Wir
ühsn speziell àt àes dshens viel zu
wenig. Worum immer eine sogenannte
«possenàs delsgsnheit», ein Vest oàer
einen leierlichen ^.nloB ohworten? 8pon-
tones deàenken hinàet mehr ols troài-
tionells ^.ulmerksomksit. Ks giht sine
Vlsnge dslsgenhsitsn, àie mon nicht un-
genützt verstreichen lassen sollte. Wir
sinà zum Beispiel in einer Iremàen 8toàt.
Wir schlenàsrn àurch ihre alten dsB-
chen, hswunàern àie eleganten 8chou-
lenstsr àer Douptstroöe. In einem Vnti-
c^uoriot entàscken wir einen alten gerohm-
ten 8tich, in einer Konàitorsi eins leckere
8peziolität. Wir können nicht onàers, ols
schnell einzutreten unà àos eins oàer
onàere unserer dottin, àem hesten Kreunàe,
àem dottsnhuh mitznhringen.

Klänner pllegen sich untereinonàer
selten zu heschenksn. 8ie sinà es gewohnt,
ihre Krawatten, ihre Cigarren unà ihren
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Wein selbst auszusuchen. Trotzdem
empfinden sie es als angenehm und
überraschend, eine besonders gute Zigarettenmarke,

ein kleines Flakon Likör (früher

brachte man sich z. B. echten «Framboise»

aus dem Elsaß heim) in Empfang
zu nehmen.

Eine meiner Kusinen hatte eine
originelle Sammlung der verschiedensten
Papierservietten. Man konnte sie mit
nichts mehr beglücken, als ihr von den
Ferien, von einem Ausflug, eine
Papierserviette, schön zusammengefaltet, in
einem Couvert zu schicken oder
mitzubringen. Genau gleich ist es eigentlich
mit den Brief- und Reklamemarken der
Kinder, und auch mit den neugeprägten
Fünfzigrappenstücken gewisser
Hausfrauen.

Kinder — die den Wert der Dinge
ohnehin nicht kennen -—• sind dankbarste
Empfänger kleiner Geschenke. Eine Holzfigur

wird für sie zur Kostbarkeit, und
drei farbige Stifte eröffnen ihnen ein
Paradies der Phantasie. Es ist darum
jammerschade, ihre Unvoreingenommen-
heit zu früh mit elektrischen Eisenbahnen
(mit denen der Vater spielt) und
windelnässenden Puppen (paß auf, daß sie nicht
kaputt geht!) zu verderben. Was anderseits

nicht etwa heißt, daß es mit
unzulänglichen Präsenten bei Kindern getan
ist. Ein Hammer, der bei der ersten
Anwendung seinen Griff verliert, ein
Zusammensetzspiel, dem die zwei letzten
Klötzli fehlen, sind nichts anderes als eine
bittere Enttäuschung, die man keinem
Kind antun sollte. Kleine Geschenke, ja,
— aber nur solche, die in ihrer Art
vollkommen sind.

Unvergeßlich bleibt mir unsere
längst verstorbene «Schokoladen-Tante».
Man mochte zu ihr kommen, wann man
wollte, zu jeder Jahres- und Tageszeit :

immer öffnete sie eine hauchige
Kommodenschublade und drückte dem
Besucher eine Rolle Schokoladentaler, eine
kleine Tüte Pralinés, eine Schachtel
Napolitains in die Hand. Sie liebte selbst die
Süßigkeiten über alles und nahm daher
auch von den andern an, es sei gleich mit
ihnen bestellt. Besonders hei den Kindern
hatte sie einen einzigartigen Erfolg, und
sie ist in unsere Galerie besonders
geliebter Ahnen eingegangen. Sie war in
ihrer Art eine Lebenskünstlerin.

Eine gewisse Gefahr liegt übrigens
beim Schenken von Kleinigkeiten darin,
daß man sich leicht mit dem Empfänger
identifiziert, d. h. man setzt voraus, daß
er an dem, was uns freuen würde, ebenfalls

Freude hat. Man lieht ein Musikstück

und offeriert seinen Freunden die
entsprechende Grammophonplatte; man
ist eingenommen von einem Buch und
schenkt es dem Bruder zum Geburtstag.
Da gibt es eben nur ein Mittel, das Richtige

zu treffen, und es ist unfehlbar : das
Gedächtnis. Diejenigen, die wir beschenken

möchten, kennen wir im allgemeinen
gut genug, um uns auch ihrer Liebhabereien,

ihres speziellen Geschmacks, ihrer
Wünsche zu erinnern, wenn wir uns die
Mühe dazu nehmen.

Die Franzosen isetzen das Gedächtnis
dem Herzen gleich : « La mémoire, c'est
le cœur», sagen sie und könnten es gar
nicht treffender ausdrücken. Denn bei
jedem Geschenk muß das Herz dabei sein,
speziell heim kleinen; dann erst erhält es

die Freundschaft.

Wenn ich nochmals eine Aussteuer kaufen würde
Auf unsere Rundfrage in der Januar-Nummer sind außerordentlich viele und

aufschlußreiche Antworten eingegangen. Wir danken unsern Leserinnen und Lesern
herzlich für ihr reges Interesse.

Eine Auswahl der Antworten wird in der April-Nummer des « Schweizer-Spiegels »
erscheinen. Redaktion des «Schweizer-Spiegels».
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Wein selbst euscusucben. Orotcdem emp-
kinàsn sis es eis angenehm und über-
reschsnd, eine besonders gute Zigaretten-
merke, sin kleines Llekon Likör (krü-
ber brachte man sich c. L. seilten « Lram-
boise» nus dem Llseb beim) in Lmpkeng
cu nehmen.

Lins meiner Kusinen kette eins
originelle 8ammlung der verschiedensten
Lepierserviettsn. Klan konnte sie mit
nichts me/lr beglücken, als ibr von den
Lerisn, von einem Vusklug, eins Lepier-
serviette, scbön cusemmengskeltst, in
einem Louvert cu schicken oder mitcu-
bringen, Osneu gleich ist es eigentlich
mit clen Brisk- und Beklememarken der
Kinder, unà euch mit äsn neugsprägtsn
Lunkcigreppenstücksn gewisser Ileus-
krausn.

Kinder — àie àen Wert àsr Oings
ohnehin nicht kennen -— sinà (lenkbarste
Lmpkänger kleiner Oescbenke. Line Ilolc-
kigur wird kür sis cur Kostbarkeit, unà
àrei kerbigs 8tikte erökknen ihnen ein
Leredies àsr Lbentesie. Ls ist àerum
jammerschade, ihre Unvoreingenommen'
heit cu krüh mit elektrischen Lisenbabnen
(mit àenen àsr Vater spielt) unà windel-
nëssenàsn Luppen (pell euk, àell sie nicht
kaputt geht!) cu veràerben. Was ender-
seits nicht etwa heillt, àell es mit uncu-
länglichen Lrässnten bei Kindern getan
ist. Lin Klemmer, àsr bei àer ersten ^.n-
wsndung seinen Orikk verliert, ein ^u-
sammensetcspiel, àem àie cwei letzten
Klötcli kehlen, sinà nichts enàerss els eins
bittere Lnttäuschung, àie men keinem
Kind antun sollte. Kleine Osscbenke, je,
— aber nur solche, àie in ihrer ^.rt voll-
kommen sinà.

Onvergelllich bleibt mir unsere
längst verstorbene « 8cbokoledsn-Vente ».
Klan mochte cu ihr kommen, wenn man
wollte, cu jeàsr labres- unà Oagesceit:
immer ökknete sie eins beuchige Kom-
modsnscbubleds unà drückte dem Re-
suchsr eins Bolle 8chokoladenteler, eine
kleine Vüte Lrelinês, eine 8checlrtsl bka-

politeins in àie Llenà. 8is liebte selbst àie
Llllligksiten über elles unà nehm daher
euch von den endern an, es sei gleich mit
ihnen bestellt. Besonders bei den Kindern
bette sie einen einzigartigen Lrkolg, und
sie ist in unsere Oalsris besonders ge-
lisbter ^.bnsn eingegangen. 8ie wer in
ihrer Vrt eine Lsbenskünstlsrin.

Lins gewisse Oskebr liegt übrigens
beim 8cbenken von Kleinigkeiten darin,
dell man sich leicht mit dem Lmpkängsr
identikiciert, à. h. man sstct voraus, àell
er an dem, was uns kreuen würde, eben-
kell« Lreude bet. Klan liebt ein IVlusik-
stück und okkeriert seinen Lreunden die
entsprechende Oremmopbonpletts; men
ist eingenommen von einem Buch und
schenkt es dem Bruder cum Oeburtsteg.
Oa gibt es eben nur ein Klittsl, des Bicb-
tigs cu trskksn, und es ist unkeblber: des
Oedäcbtnis. Oiejenigen, die wir besehen-
ksn möchten, kennen wir im allgemeinen
gut genug, um uns euch ihrer Liebhabe-
reien, ihres speciellen Oescbmecks, ihrer
Wünsche cu erinnern, wenn wir uns die
Klübe decu nehmen.

Oie Lrencosen setcsn das Oedscbtnis
dem Llercen gleich : « Le mémoire, c'est
le coeur», sagen sie und könnten es ger
nicht trekkender ausdrücken. Oenn bei
jedem Osscbenk muB das Oerc dabei sein,
speciell beim kleinen; denn erst erhält es

die Lrsundscbekt.

Menn ieii noe/l/na/s /cau/en ninecie

Vuk unsere Bundkrege in der lanusr-Blummer sind aullsrordsntlich viele und
sukschluBreiche Antworten eingegangen. Wir danken unsern Leserinnen und Lesern
herclich kür ihr reges Interesse.

Line .Auswahl der Antworten wird in der Vpril-blummer dos « 8cbweicer-8pisgsls »
erscheinen. Kerlràr'on cles
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